
Insulaner	 und	 die	 wenigen
Übernachtungsgäste	 wieder	 unter
sich.
Nach	 Einbruch	 der	 Dunkelheit

schlich	 sich	 Paul	 die	 hölzernen
Stufen	 des	 alten	 Leuchtturms
hinunter	 und	 setzte	 dabei	 seine
Stirnlampe	 auf.	 Nun	 würde	 er
endlich	ans	Ziel	kommen.	Schon	seit
Jahren	 hatte	 er	 auf	 diesen	Moment
hingearbeitet.	 Zum	 Glück	 hatte
niemand	seine	Ausrüstung	entdeckt,
die	 er	 im	 dichten	 Unterholz	 hinter
dem	Leuchtturm	deponiert	hatte.	Er
schleppte	 die	 Tasche	 zum	 zweiten
Mal	 am	 unbeleuchteten	Weg	 hinter
dem	 derzeit	 unbewohnten
Schullandheim	 entlang,	 querte



schnellstmöglich	 den	 beleuchteten
Mittelweg	 zum	 Nationalparkhaus
und	 nahm	 dort	 den	 abgesperrten
Schleichweg	 über	 die	 kleine
baufällige	Holzbrücke.	 Ihn	 trennten
nur	noch	wenige	Meter	vom	Eingang
des	 Friedhofs,	 er	 suchte	 den	 über
ihm	 verlaufenden	 Deich	 ab,	 konnte
aber	 niemanden	 entdecken.	 Voller
Ungeduld	hatte	er	an	diesem	Abend
bereits	 in	 der	 Dämmerung	 einen
ersten	 Versuch	 unternommen	 und
gerade	alles	ausgepackt,	als	ein	laut
streitendes	 Paar	 über	 den	 Deich
gelaufen	 kam.	 Sie	 setzten	 ihre
Abrechnung	 ausgerechnet	 vor	 dem
kleinen	Friedhof	fort.
Er	 wartete	 geduckt	 hinter	 dem



Gedenkstein,	 einem	 wuchtigen
Findling	 mit	 einer	 Bronzetafel	 in
Form	 eines	 Rettungsrings	 und
einem	 daraufgesetzten	 hölzernen
Kreuz	 in	 der	Mitte	 des	 kreisförmig
angelegten	Friedhofs.	Jemand	hatte
dort	 drei	 rote	 Grabkerzen
aufgestellt	 und	 Blumen	 abgelegt,
vielleicht	jemand,	der	Angehörige	in
der	 Nordsee	 verloren	 hat,	 grübelte
er	 und	 betrachtete	 die	 beiden
Reihen	 schlichter	 Holzkreuze	 um
den	Findling	herum.	Jedes	stand	für
einen	 Toten,	 der	 im	 Watt
aufgefunden	 oder	 an	 die	 Ufer	 der
Insel	 gespült	 worden	 war.	 Nur	 ein
Holzkreuz	war	 etwas	mächtiger	 als
die	 anderen,	 mit	 einer



Holzschnitzerei	 verziert	 und	 mit
einem	 Namen	 versehen.	 Der
Sprössling	 einer	 reichen	 Bremer
Familie	war	mit	seiner	Segeljacht	im
Watt	 gekentert	 und	 ertrunken,	 das
hatte	 ihm	 ein	 älterer	 Insulaner
erzählt,	 der	 Stammgast	 beim
Kaufmann	war.
Paul	 kauerte	 immer	 noch	 in

seinem	 Versteck	 und	 versuchte,
seine	Beine	abwechselnd	zu	lockern.
Er	 sah	 in	 Richtung	 der	 kleinen
Brücke,	 vor	 der	 sich	 der	 Eingang
befand.	 Er	 konnte	 das	 Paar	 wegen
des	 Windes	 nicht	 verstehen,	 doch
ihre	Stimmen	klangen	versöhnlicher,
sie	 schienen	 ihn	 nicht	 entdeckt	 zu
haben.	Fast	eine	halbe	Stunde	hatte



er	 gewartet,	 bis	 sich	 die	 beiden
entfernt	hatten,	da	nahte	noch	eine
Gruppe	Urlauber	auf	dem	Deich,	die
den	 rot	 zerlaufenden	 Sonnenball
hinter	der	markanten	Silhouette	des
Turms	 ablichten	 wollten,	 und	 ihr
Stativ	 aufbauten.	 Paul	 hatte	 sein
Vorhaben	 schließlich	 um	 ein	 paar
Stunden	 auf	 den	 späten	 Abend
verschoben.
Als	er	jetzt	aus	der	Tür	schlüpfte,

um	einen	zweiten	Versuch	zu	wagen,
war	 es	 stockfinster,	 nur	 der	 Turm
sandte	 seine	 roten	 und	 grünen
Blinksignale.	 Paul	 ließ	 seine	Blicke
von	 der	 Leuchtkuppel
hinabschweifen	 über	 die	 düsteren
Umrisse	 des	 Turms.	 Jetzt	 im


